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Text von Barbara Meyer, 
Geschäftsführung der S27

Kunst und Bildung.

In Zeiten der Veränderungen sind die Künste kluge Mutmacher*in-
nen und Gestalter*innen, sie helfen, sich Neues vorzustellen. Oft 
arbeiten sie an Umbruchstellen und unerwarteten Orten in der 
Stadt, verbinden sich überraschend zu Unternehmungen einer ge-
meinschaftlichen urbanen Praxis. Auf ungesicherten Terrains, mit-
ten in der Stadt oder auf vergessenen Brachen hinter Bauzäunen 
lassen sich progressive Transformationen von stadträumlichen und 
gesellschaftlichen Figuren erproben.

Experimentieren auf der Zukunftsbaustelle: Berlinerinnen und Ber-
liner erleben, wie sich der Alltag in der Stadt unter klimatischen 
Verschiebungen und pandemischen Einschränkungen massiv ver-
ändert hat. Kulturelles Leben, Begegnung und ganz allgemein die 
Aufenthalts- und Bewegungsfreiheit haben in den zurückliegenden 
Jahren arge Zäsuren erlebt. Die bisherigen Erfahrungen zeigen, 
dass Personen und Gruppen, die auch ohne Pandemie und heiße 
Sommertage bereits mit großen Herausforderungen zu kämpfen 
hatten, nunmehr zusätzlichen Risiken durch wachsende Armut, 
häusliche Enge und Isolation ausgesetzt sind. Familien, Senior*in-
nen, alleinerziehende Mütter und Väter, Jugendliche und besonders 
auch Kinder suchen lebendige Alternativen außerhalb der eigenen 
vier Wände. Menschen ohne Wohnung und Obdach benötigen An-
schluss und würdigen Entfaltungsraum.

Allgemein gilt: Die Menschen in der Stadt brauchen jetzt mehr Raum! 
Freiflächen, die Vielfalt ermöglichen und nah an den Wohngebieten 
liegen, Freiraum, wo man sich bei Bedarf auch aus dem Weg gehen 
kann. Es braucht Platz zum Zusammenkommen, Gärtnern, Gestalten, 
Bauen, Diskutieren und Spielen, mit und ohne Abstandsauflagen.

Wir haben uns noch kurz vor Beginn der Pandemie aufgemacht und 
am Marzahner Otto-Rosenberg-Platz ein zweijähriges Experiment 
gestartet. Ein besonderes Stadtwerk sollte hier am Stadtrand, auf 
einem entlegenen Gelände, entstehen: ein Produktionsgelände, das 
ganz besondere Energien freisetzt – ein veritables Stadtwerk!

In der Deutschen Enzyklopädie erklärt man uns folgendes: „Ein 
Stadtwerk ist ein kommunales Unternehmen oder ein gemeinde-
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Choreografien für Zusammen-
künfte  ·  Experimentelle Formen des 
Teilens, des Teilhabens  ·  Begeg-
nung und Vielfalt  ·  Alte und neue 
Citoyens  ·  Verhandeln, umwidmen, 
experimentieren  ·  Veränderung 
g e s t a l te n   ·   S h a p i n g  C o m m o n 
Space  ·  Orte  ·  Räume und Leer-
räume  ·  Entwürfe für neue Nach-
barschaften  ·  Solidarität  ·  Kreative 
Allianzen gegen Verdrängung  ·  For-
men der Vernetzung verschiede-
ner Communities  ·  Stadt Kultur 
Arbeit  ·  Co-Produktionen: Kreative 
Koalitionen Künste und Soziokul-
tur  ·  Ressortübergreifende Förde-
rungen  ·  Öffentlich geförderte Kul-
tureinrichtungen schaffen Platz für 
Initiativen, Vereine und Migrant*in-
nen-Organisationen  ·  Künste, Ar-
chitektur,  Bildung, Ökologie, Stadt-
entwicklung, Soziales...

naher Betrieb, der die Grundversorgung der Bevölkerung mit Strom, 
Wasser und Gas sowie oft auch mit Abwasser-Entsorgung abdeckt.“

Mit den Menschen am Otto-Rosenberg-Platz, mit ihren Ideen und 
Einsatzkräften konnte im Verlaufe des Projekts ein neues Kapitel 
energetischer Stadtversorgung aufgeschlagen 
und Lösungen für einen benachteiligten Sozial-
raum erprobt werden.

Das Stadtwerk ist ein gutes Bild, um 
sich einen vielfältigen, offenen Betrieb 
vorzustellen, wo verschiedene Menschen 
ihr Tagwerk verbringen, zusammenkommen 
zum Experimentieren, Bauen, Tüfteln, Kochen. 
Soziale Interaktion verbindet sich hier mit 
innovativer Gestaltung eines Geländes.

Die vorliegende Dokumentation will vor allem 
ein Bilderbuch und Logbuch sein, das Einblick 
und Orientierung gibt, wie unser besonderes 
Stadtwerk tickt. Neophyten gibt es zu ent-
decken, neue Siedlerinnen und Siedler haben 
Spuren eingeschrieben auf dem peripheren 
Gelände. Nach zwei Pilotjahren haben wir bei 
einem spätsommerlichen Campusfest den 
Staffelstab und, einhergehend, den Schlüssel 
zum Schrankenwärterhäuschen weitergegeben 
– eine Gruppe couragierter Frauen, die sich in 
der Projektlaufzeit als kreative Produzent*in-
nen zusammengeschlossen haben, werden 
von nun an ihre Workshops und insbesondere 
ihre Rezepturen für Kräuterseifen weiterentwi-
ckeln. Die vielen Kinder und Jugendlichen, die 
zusammen mit den Campus-Künstler*innen 
das Brachgelände in eine erstaunliche Kunst-
baustelle verwandelt haben, wollen wir auch künftig zu Spiel- und 
Bauworkshops einladen. Junge Menschen auf dem Weg zur Berufs-
ausbildung haben Anschluss in unserer weit verzweigten Bildungs-
manufaktur gefunden.

„Der Pilot von Marzahn“ fliegt weiter, zündet mit Netzwerkpart-
ner*innen eine nächste Stufe und arbeitet in einem berlinweiten 
Verbund zusammen mit Stadtaktivist*innen, denn das Recht auf 
Nutzung und Gestaltung von gemeinschaftlichem Stadtraum gilt es 
weiterhin zu verteidigen.

Ein Stadtwerk hat überall Platz!

Zoom auf die breite Stadtlandschaft und Raumpolitik: Damit die 
Verdrängungs-Maschinerie in den Kiezen, Quartieren, in vielfältigen 
Zentren und an Stadtrandlagen gestoppt werden kann, braucht es 
nun sehr schnell abgestimmte Prozesse zur Sicherung und Rück-
eroberung von öffentlichem Grund, einfache Genehmigungsver-
fahren zur Nutzung und Zwischennutzung von Gelände. Es braucht 

Kontinuität für Struktur- und Projektförderungen sowie nachhaltige, 
intermediäre Zusammenarbeit in politischen Gremien und auf Ver-
waltungsebene. Brachen, Plätze, leerstehende Gewerbeareale, 
langjährig reservierte Baugrundstücke sollen unkompliziert und 
kurzfristig an Initiativen und Projekte vergeben werden, die in he-
rausfordernden Berliner Sozialräumen kreative Erlebnis- und Lern-
orte, Aktions- und Bewegungsräume einrichten.

Nur Mut, liebe Entscheider*innen in Bezirksämtern und im Parla-
ment: Unser Experiment „STADTWERK mrzn“ wäre nicht möglich 
gewesen ohne den Optimismus und das Vertrauen eines privaten 
Geländebesitzers, der für einen 
speziellen Abschnitt am Otto-
Rosenberg-Platz mit unserem 
Verein einen sehr flexiblen  
Nutzungsvertrag  abgeschlos-
sen hat.

Natürlich sind Entscheidungen 
aus einer Hand weit unkom-
plizierter zu fällen als im Zu-
sammenwirken verschiedener 
Verwaltungen und Sachbe-
arbeiter*innen. Doch mit einer 
ähnlichen Vergleichspraxis, wie 
Präzedenzfälle in der Justiz 
allen Orientierung bieten, 
könnte man sich unter den be-
teiligten Verwaltungseinheiten 
aus Umwelt, Soziales, Kultur, 
Stadtentwicklung und Jugend 
zu Vorhaben der Urbanen Praxis 
gemeinsam beraten, Expertisen 
austauschen und vieles mög-
lich machen, was erstmal an-
hakt und unmöglich erscheint. 
Mit dem Netzwerk und Verein Urbane Praxis arbeiten wir daran, 
Stadtaktivist*innen und Verwaltungen zu verbinden. Wir freuen uns 
auf weitere Mitstreiter*innen und Pionier*innen auf beiden Seiten: 
urbanepraxis.berlin

Zurück in Marzahn: Ein regelrecht wetterfestes Expeditionsteam hat 
am Otto-Rosenberg-Platz-Standort durchgehalten und während 
der zwei Projektjahre mit initiativen Nachbar*innen eine grüne Oase 
geschaffen. Respekt und Dank an Vera, Federica, Todosch, Katja, 
Ludwig, Amany, Fariba, Lutz und an alle andern, die an dem un-
gewöhnlichen Stadtwerk mitgewirkt haben. Einen herzlichen Dank 
auch an die Künstler*innen und das Team der Berlin Mondialen, die 
alle Etappen begleitet haben.

Vieles auf dem Platz mussten wir im Herbst zurückbauen, doch 
die Hochbeet-Staffel bleibt erhalten und wer hier am Stadtrand 
künftig Rast macht, kriegt vielleicht beim Schranken-wärterhäus-
chen den besten Schwarztee in town, Amanys Frauengruppe hält 
hier die Stellung!

Plakatierungskampagne der 
Initiativen Urbanen Praxis, 
Berlin 2021. Bild von Projekt 
Büro Urbane Praxis.

6 7 [Grundversorgung mit Kreativität]
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Das Pilot-STADTWERK mrzn war von Anbeginn Teil des Aktionsforschungsprojekts 
DESINC LIVE - Designing and Learning in the Context of Migration.  

In Kooperation mit: Politecnico di Milano  ·  KU Leuven  ·  Universität der Künste 
Berlin ·  The University of Sheffield / London Metropolitan University  ·  Refugees 
Welcome Italia  ·  Architects without borders (UK).

14 15



Zusammen mit Uni-
Forscher*innen und 
Praktiker*innen der 
urbanen Stadtentwicklung, 
der Architektur und der 
soziopolitischen Arbeit in 
Nichtregierungsorganisationen 
entwickeln wir als 
Praxisprojekt ein Analyse- und 
Aktionsprozess in dem die 
alltägliche Arbeitsweise des 
Pilot-STADTWERK mrzns 
multidimensional durch 
Studierende untersucht wird. 
Im Fokus steht dabei, dass 
Migrations-, Segregations- 
und politische Prozesse eine 
maßgebende Einheit sind, wo 
und wie sich Menschen als Teil 
einer urbanen Gesellschaft 
verorten können.

Gemeinsam mit den 
internationalen Studierenden, 
der Community vor Ort und 
Mitarbeitenden der beteiligten 
Institutionen gestaltet das 
Pilot-STADTWERK mrzn eine 
Aktionswoche im Sommer 
2021. 

 PLACE OF LEARNING  

17 [DESINC]



«Vielfältige Menschen kamen zusammen, 
um unterschiedliche Workshops anzu-
bieten. Der Ort, zugänglich für ein mög-
lichst heterogenes Publikum. Ich treffe 
auf Studierende, geflüchtete Menschen, 
Lehrende, Angestellte, alte wie junge, Men-
schen verschiedener Herkunft, kultureller 
Backgrounds und Sprachen. Der Austausch 
untereinander ist bereichernd und durch 
das miteinander Tun, kommen wir automa-
tisch in Kontakt.»

Carla, Studentin an der Alice-Salomon-Hochschule

18 19[DESINC]





Rund um den Globus haben Einkaufstaschen Rä-
der bekommen; mehr und mehr Leute benutzen 
solche Vehikel, ob als wasserdichter Rollkoffer 
im Businessformat oder als „fahrbare Tüte“ zum 
Sammeln von Pfandflaschen: Wenn keine Treppe 
dazwischen kommt, war „Schleppen gestern“… 
Die meisten „Karachis“ kommen heutzutage (wie 
fast Alles) aus Asien: Ein billiges Blechgestell mit 
Rädern und Beutel aus Plastik — Wir aber bauen 
unsere „Hackenporsche“ selbst! … wenn möglich 
sogar aus gefundenen Materialien. 

Wir thematisieren mit unseren „DIY-Shopping 
Trolleys“ die großen Fragen rund um Konsum, 
Müll, Handel und Verkehr (Mobilität) und ihre 
Auswirkungen auf den Ort an dem wir leben. 

22 23[Karachi//Hackenporsche]



 RELIKT AUS DER ZUKUNFT 
[...am Anfang war das Kettcar...] 
Unter der Anleitung des Handwerkers Johannes Geiler entsteht eine mobile Skulptur 
aus Metall: Ein Raumschiff aus zusammengeschweißten Blechen und Metallresten.

2524 [Metallwerkstatt]
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Wir vom STADTWERK mrzn finden, daß 
Kinder immer einen Weg finden, die Sachen 
herauszufinden, die sie interessieren! - “Learning 
by doing” ist Englisch und heißt, beim Machen 
zu lernen wie es geht... Das ist immer eine gute 
Haltung! Gemeinsam und mit Spaß!

32 33[Kinderwerkstatt]
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ZUTATEN FÜR 300G HEILSALBE:
200g Ringelblumenöl
40g Kakaobutter
40g Bienenwachs

Kakaobutter + Bienenwachs in ein Glas füllen 
und im Wasserbad erhitzen (max. 65°) bis es 
schmiltz. In einem weiteren Glas das Ringel-
blumenöl auf ca. 30° erhitzen. Etwas abkühlen 
lassen und mit dem Ringelblumenöl mischen. 
So lange rühren bis die Salbe entstanden ist.

ZUTATEN FÜR 500G RINGELBLUMENÖL:
100g Ringelblumenblätter
500g Sonnenblumenöl / Olivenöl

Öl + Blutenblätter im Wasserbad bei ca. 30° er-
hitzen und halbe Stunde durchziehen lassen. 
Anschliessend das Öl durch ein Tuch gießen. 

 RINGELBLUMENSALBE   



"Agente Costura" ist Schneiderin, experimentelle Musikerin und 
forscht seit längerem im Bereich selbstgebauter Live-Elektronik.  
In einem Workshopformat werden gemeinsam mit Stadtwerker*in-
nen "Noise-Boxen" (Musikinstrumente) gebaut und gespielt. 
Vermittelt werden Aspekte und konkrete Anwendungen aus den 
Feldern rund um Elektronik, Strom, Weichlöten und Klang.

36 37[Noise-Box]
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Text von Vera Fritsche,  
Projektleitung  

Pilot-STADTWERK mrzn

Aus Perspektive der Stadtgestalter*innen verstehen wir ein „Quartier“ 
als einen sozialen Erfahrungsraum. Ein Quartier ist wie ein modularer 
Werkzeugkasten, der bestückt ist mit verschiedenen institutionel-
len, informellen, sozialen und kulturellen Angeboten. Ein Netzwerk 
mit dem Ziel, Korridore für neu angekommene und alt eingesessene 
Nachbar*innen zugleich zu formen, um selbstbestimmt aktiver Teil 
der Berliner Stadtgesellschaft werden zu können. Durch die Schaffung 
von Aktions- und  Möglichkeitsräumen kann aktive Teilhabe praktiziert 
werden. “Wo treffen wir uns? Wie sehen die Stühle aus, auf denen wir 
sitzen? Wo essen wir? Was pflanzen wir an? Wie sieht ein Raum nur für 
mich aus? ...” In der gemeinsamen Aushandlung des gemeinschaftlich 
genutzten Ortes werden (scheinbar zwangsläufig) gestaltende und 
passive Rollen bestimmt und entweder mehr oder weniger demokra-
tisch ausgehandelt.

Sowohl der Städtebau, als auch die sozialräumlichen Strukturen, 
zeichnen im Quartier am Otto-Rosenberg-Platz im Berliner Bezirk 
Marzahn-Hellersdorf das Bild eines marginalisierten Ortes. Offiziell 
als Industriegelände am Rande der Stadt geführt, wohnen hier hin-
gegen bis zu tausendfünfhundert Bewohner*innen. Familien, Kinder, 
Jugendliche, Senior*innen meistern ihren Alltag in den nicht dafür 
vorgesehenen Räumen und Strukturen. Sie verfolgen ihre individuel-
len Wünsche und Ziele, fuchsen sich in Berliner Regelstrukturen von 
Bildung und Arbeit ein. Das Quartier ist neben stark engagierten und 
professionellen Trägern der Kinder- und Jugendhilfe, der Sozialbe-
ratung und der Berufshilfe ein Ort extremer Herausforderungen, ge-
prägt durch Exklusion, Segregationsprozesse und vernachlässigte 
Strukturen. Mehr denn je bestimmen die finanziellen Verhältnisse, die 
benannten Verdrängungsmechanismen, der Bleibestatus, die Aufent-
halts-Perspektiven und die verwaltungstechnische, städtebauliche 
Definition in einem Industriegebiet zu wohnen, die Perspektiven der 
dort lebenden Menschen. Die daraus entstehenden multidimen-
sionalen Zuschreibungen und realen Handlungsräume müssen dabei 
beachtet und gemeinsam als ein Netzwerk von aktiven Trägern und 
Initiativen behandelt werden. Die interdisziplinäre Kompetenz eines 
funktionierenden Kooperations-Netzwerkes ist in einer solchen Pro-
jektarbeit eine unabdingbare Ressource, um Wege aus dem ‘Rand’ ins 
‘Zentrum’ zu eröffnen.

KOOPERATIONEN 
AM RANDE DER 
STADT

41



 Was wäre aber, wenn der Rand zum Zentrum werden würde? Diese 
Frage galt es mit dem Projekt „Pilot-STADTWERK mrzn“ zu erforschen 
und über zweieinhalb Jahre experimentell zu beantworten. Das Ziel ist 
es, Perspektiven auf Lebensräume und Quartiere zu verschieben und 
aktiv neu zu gestalten.

In winterlichen Erkundungstouren im Frühjahr 2020 bekommen wir 
den ersten Eindruck des Areals rund um den Otto-Rosenberg-Platz: 
ein fast vergessenes Quartier am Rande der Stadt. Genau hier werden 
wir fündig. Auf einer Brache zwischen mit Gestrüpp überwucherten 
Parkplatzflächen, einer Unterkunft für Wohnungs- und Obdachlose 
Menschen und in naher Nachbarschaft zu einer Gemeinschaftsunter-
kunft für geflüchtete Menschen starten wir das neue Nest für das 
Pilot-STADTWERK mrzn.

Wir werden ein Team, das auf der Brache forscht, räumt, sortiert und 
baut.  Eine Basisinfrastruktur wird mit Unterstützung des Eigentümers 
(kreativ) eingerichtet. Ein Seecontainer wird mit großem Kran ange-
liefert (ein Kreuzberger Relikt unserer Kooperationspartner “prinzes-
sinnengarten kollektiv berlin”). Werkstatt, Lern- und Lehr-Orte starten 
unkonventionell mitten in der Pandemie Zeit – für alle, die mitmachen 
wollen. Holzbau, Garten-Lehre, Berufsorientierung, Sprachvermittlung 
und sich kennenlernen – ein Zentrum für eine Gemeinschaft, als ein 
Ort des An- und Weiterkommens. Voraussetzung um mitzumachen, ist 
dabei nicht ein gleiches Ziel, Wunsch oder die gleiche Sprache zu ha-
ben, sondern die Auffassung, dass individuelle Unterschiedlichkeit ein 
gesellschaftlicher Erfolg ist, um demokratische Gestaltungsprozesse 
zu formen. Wenn Fremde gemeinsam etwas Produktives tun, fördert 
dies aus unserer Erfahrung sowohl das Gemeinschaftsgefühl für den 
Ort als auch die individuelle Orientierung. So ist das Pilot-STADTWERK 
mrzn ein erster Aufschlag durch eine „experimentelle Baustelle“ auf-
zuzeigen, dass es auch in einem prekären Sozialraum durchaus (oder 
gerade deswegen) möglich ist, Verantwortung für das gemeinschaft-
liche Wohl zu übernehmen und darüber hinaus selbstorganisierte 
Strukturen im öffentlichen Raum aufzubauen und zu verstetigen.

Der urbanen Praxis folgend, dass es mehr als nur einen Akteur*in 
oder ein Angebot bedarf um Bewohner*innen zu ermöglichen sich 
als aktives Mitglied einer Gesellschaft zu verstehen, bedarf es auch 
für die Bewohnerin Pilot-STADTWERK mrzn sich mit den aktiven Ge-
stalter*innen der Nachbarschaft zusammen zu schließen. Mit selbst-
gebauten Architekturen, proaktiv gestalteten Netzwerkstrukturen im 
Quartier und berlinweiten und internationalen Kooperationen setzt das 
Pilot-STADTWERK mrzn den Fokus auf eine sich wandelnde Großstadt. 
Viele Kinder, die mit dem Pilot-STADTWERK mrzn ihre 'Baustelle' vor 
den Türen der Unterkunft gefunden haben, gehen auf die nahe gele-
gene Peter-Pan-Grundschule. Gemeinsam mit dem Programm „Kultur-
agenten für kreative Schulen Berlin“, engagierten Lehrer*innen und 
der Schulleitung werden Workshop-Einheiten mit den Schüler*innen 
erprobt. Nach Lockdown und digitalem Unterricht, warum nicht Schule 
draußen machen? Mit Aktion und angewandter Wissenschaft.

Durch eine enge Kooperation mit dem interdisziplinären Sozialteam 
der angrenzenden Geflüchteten Unterkunft entsteht ein enges Ge-
flecht zwischen familienbezogener Arbeit, sozialraumorientierter Ent-
wicklung und personenbezogener Perspektivenplanung.

Das Konglomerat von vielschichtigen Arbeits- und Gestaltungswei-
sen, wie Stadtraum experimentell verstanden werden kann, führt 
zu einem internationalen Interesse, das Projekt im Kontext urbaner 
Verhandlungsprozesse wissenschaftlich zu untersuchen. 

In Kooperation mit vier europäischen Universitäten (Politecnico 
Milano, KU Leuven, MET London, UdK Berlin) wurde aus städte-
baulicher Perspektive das Stadtwerk mrzn als Campus benutzt. 
Im Kontext eines zweijährigen Vertie-
fungsseminars der im Bezirk liegenden  
Hochschule für Soziale Arbeit (Alice- 
Salomon-Hochschule), wird die Fra-
gestellung ausgearbeitet, inwiefern 
Soziale Arbeit als urbane Praxis Räume 
und Prozesse physisch, strukturell und 
politisch mitgestalten kann oder zu-
kunftsorientiert sollte.

Das Projekt Pilot-STADTWERK mrzn 
zeigt, dass es möglich ist, einen Ort 
scheinbar am Rande der Stadt und der 
Gesellschaft zu einem aktiven, beleb-
ten und gemeinsamen Mittelpunkt zu 
verwandeln, an dem sich getroffen, ge-
lernt, diskutiert und verweilt wird. Eine 
Aneignung von Raum und seine Gestal-
tung kann zu einer realen sozialen und 
gesellschaftlichen Veränderung führen, 
wenn Zeit und Raum für das Wachsen persönlicher 
Beziehungen besteht. Eine Voraussetzung dafür ist 
der öffentliche Konsens darüber, dass finanzielle Mit-
tel und Zeit bereitgestellt werden, um kollaborative 
Projekte zu fördern, die Quartiersentwicklung als eine 
ressortübergreifende Aufgabe anzuerkennen und so 
dem gesamtgesellschaftlichen Wandel im Kontext 
Großstadt gerecht zu werden.

42 43 [Kooperationen Am Rande der Stadt]



Avocadokern:
Cremig

Zwiebelschale:
braun

Ringelblume:
Gelb

Mohn • Lila
Malve • Hell Grau
Salbei • Hell Gelb
Distel • Orange
Stockrose • Schwarz

44 45[Redaktion]



tufting

#THIS IS TUFTING! Ein großer Webrahmen 
wird draußen gebaut. Es wird zusammen 
an einem Teppich gewebt (natürlich in 8bit 
Farben! Dabei werden Geschichten erzählt 
und Deutschsprechen geübt.)

47 [Tufting//How to make a carpet]



EXPERIMENIERFREU(n)DE und 
gut gebackene Pizza: Zusammen 
mit der Künstlerin Paula Erstmann 
und der Designerin Rebecca Wall 
haben unsere Trainees einen Pizza 
Ofen gebaut, der genauso gut für 
"Babaganusch" funktioniert...

PIZZA PIZZAPIZZA PIZZAPIZZA PIZZAPIZZA PIZZA PIZZA

48 49[Ofenbau // il Forno]



...von einander lernen... 
Nicht gerade einfach, aber cool. Unterschiedliche Menschen in 
unterschiedlichen Zusammenhängen entwickeln eigene Ideen:  
Es gibt immer was zu tun und genug Platz für Alle.

51



[Seife selbst herstellen] 5352



54 55



57 [Gartenwerkstatt // Zusammen gärtnern]



Was wächst im
Garten?

Aus unserem Komposthaufen wird nach einem 
präkolombianischen Permakultur-Konzept (Milpa!) 
ein Beet für Kürbisse, Mais und Bohnen: Die 
Pflanzen helfen sich gegenseitig!

59



61 [Gartenwerkstatt // Zusammen gärtnern]
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 PAPIERLAND 

Text von Ludwig Schaible,  
Sozial Arbeiter  

Pilot-STADTWERK mrzn

Sich im Dschungel deutscher Bürokratie zurecht zu finden, be-
darf einiger „Survivalskills“ – wenn der Dschungel ein fremder ist, 
wird der Weg jedoch erschwert. Einzeln betrachtet, sind viele der 
Herausforderungen zu bewältigen, doch geht es um geflüchtete 
Menschen wird das Dickicht des Dschungels immer dichter. 

Zusätzlich dazu herrscht ein allgemeiner Leistungsdruck auf ge-
flüchtete Menschen, sich schnellstmöglich dem Arbeitsmarkt zur 
Verfügung zu stellen – diese Mehrfachbelastung findet häufig nur 
wenig Berücksichtigung. 

Die experimentelle Baustelle bietet Raum für ein Miteinander, wel-
ches soziale Bedürfnisse nicht ausschließt – ganz im Gegenteil 
die künstlerische Arbeit wird durch eine Soziale ergänzt, wodurch 
wechselseitige Energien entstehen können. Das Pilot-STADT-
WERK mrzn ist nicht nur Spielort urbaner Raumaneignung, oder 
künstlerischen Ausdrucks – es ist ein Ort des Seins. Menschen 
können kommen, teilnehmen, Einflüsse einbringen, mitgestalten 
oder einfach nur dabei sein. Um dies zu ermöglichen, trug die So-
ziale Arbeit im Pilot-STADTWERK mrzn einen relevanten Teil bei. 
So wurden zwei Stühle und ein Tisch, im Schatten des Baumes, 
vorrübergehend zu einem geschützten Ort, an dem Beratung und 
Unterstützung in lebensaktuellen Situationen stattfinden konnte. 
Ein anderes Mal waren es lediglich zwei graue Plastikkisten in der 
Wintersonne, oder die Kante eines Hochbeets. In den Händen eine 
kleine schwarze Handtasche voller Briefe. Einer nach dem anderen 
wird gelesen und sich nochmals in einfacher Sprache darüber aus-
getauscht. Ein Telefonat mit einer Behörde. Ein Telefonat mit dem 
Sohn der übersetzt, was besprochen wird. Neben den kreativen 
Arbeitsprozessen, finden Gespräche im Rahmen Sozialer Arbeit 
statt, gemeinsame Kochaktionen, Gartenarbeit und Austausch. 

Das alles läuft parallel zum regen Betrieb im Pilot-STADTWERK 
mrzn und kann nicht losgelöst voneinander betrachtet werden.

Alleinig die Möglichkeit der Unterstützung gibt den Menschen des 
Stadtwerks eine Sicherheit, die einerseits häufig in ihrer Lebens-
realität nicht vorhanden ist und andererseits Energien freisetzen 
kann, die sich im gemeinsamen Schaffen positiv entladen. Diese 
Energien übertragen sich auf weitere Lebensbereiche und Orte der 
Stadtwerker*innen. So schafft die Symbiose zwischen Angebot 
und Unterstützung einen Ort der Selbstermächtigung, des Mitge-
staltens und des Seins im Stadtraum. 
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Unter „Planetary Painting“ verstehen wir eine Art gemeinschaftlich zu malen. Ziel der Aktion ist  
es, neben der Malerei, in ein lebendiges Gespräch zu geraten und beim Machen zu kommentieren, 
was entsteht. Wir erfinden eine ganze Galaxie!
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"STADTWERK mrzn: Ich bin 
Werkstatt, Austauschbox, 
Samentüte, Amüsementbaracke, 
Tüftelgarage, Kochcontainer, 
Fundgrube, Freiraum, 
Wunderkiste, Lernzimmer, 
Willkommensplatz, Schutzort, 
Treffpunkt, Kummerkasten, 
Entspannungsoase, Glückstopf 
und auch ein Zuhause.  
Ich bin nicht für eine Ewigkeit, 
aber ich bin Raum und ich bin 
Zeit, das was ich war, bleibt."

Kyra, Team STADTWERK mrzn.
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Zusammen mit den Schüler*innen der Peter-Pan  
Grundschule wurde das Gelände als Forschungslabor 
benutzt: Im Herbst 2021 wurde eine Woche lang die 
Station der Jungen Naturforscher*innen eröffnet. 

Gegenstände wurden gesammelt und geordnet. 
Erstaunlich, was alles auf der Brache zu finden ist.. 

7372 [Forschungsstation]



 B A G   WERKSTATT FÜR BEWEGUNG 
TANZ UND PERFORMANCE  

Im Rahmen zweier Projekte, THE 
END IS NOT AN OPTION und 
LANDERS, wurde das Kollektiv  
B A G zu einem Wegbegleiter des 
Projektraums Pilot-STADTWERK 
mrzn. In mehreren Arbeits- und 
Workshopwochen in 2021 und 
2022 setzte sich die Gruppe zu-
sammen mit Kindern und Erwach-
senen choreografisch mit dem Ort 
auseinander. STADTWERK mrzn 
wurde zur porösen Bühne, Proben-
raum und Aufführungsort, Ort der 
Begegnung und Kommunikation 
mit Körper und Stimme, in dem die 
Grenzen zwischen Workshopteil-
nehmer*innen, Performer*innen 
und Zuschauer*innen verschwam-
men. Ein Ort, an dem man sich 
nicht anmeldet; ein Ort, an dem 
man gemeinsam neugierig ist und 
sich gegenseitig ernst nimmt; ein 
Ort an dem Gemeinschaft vom 
Körper aus und durch Bewegung 
kreiert wird.

B A G ist ein Berliner Kollektiv aus 6 Choreograf*innen/Performer*innen - Roni Katz, Maya 
Weinberg, Manon Parent, Lisa Densem, Xenia Taniko, Annegret Schalke und als Gäste mit 
Stellan Veloce, Nattan Igor Dobkin, Noam Gorbat, Dalia Castel, Anka Mirkin, Federica Teti.
THE END IS NOT AN OPTION wurde gefördert aus Mitteln des Hauptstadtkulturfonds ; 
LANDERS wurde gefördert vom Fonds Darstellende Künste aus Mitteln der Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur und Medien im Rahmen von NEUSTART KULTUR.
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In August 2022 the collective  
B A G spent two weeks with a 
film crew to shoot a surrealistic 
video work that portraits the 
site and its community. To 
rediscover STADTWERK mrzn a 
second time (after the project 
THE END IS NOT AN OPTION, 
2021) B A G developed a phys-
ical practice named "astronau-
ting", which consists of arriving 
at a new place, scanning the 
territory, identifying the actions 
taking place there and applying 
onto them phantasmic filters of 
narration and performativity. 

"astronauting" ‧ walking in a low gravity 
environment ‧ caressing plants ‧ very shiny 
costumes ‧ playing harmonicas through breath 
without hands ‧ eating slower than ever before ‧ 
pushing up into the air ‧ arrivals and departures 
every day ‧ a surrealistic portrait of a community... 
[LANDERS]
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„KUNST = 
 LEBEN” (?)

„Wer macht das Stadtwerk auf?” – Um ein wenig mehr zu verstehen, 
wie wir dort auf der Brache gelebt und gearbeitet haben, versuche 
ich,  unser „Morgenritual” zu schildern:

Nach rund 70 Minuten mit dem Rad quer durch die Stadt sind wir 
angekommen. – Es gibt zwei unterschiedliche Vorhängeschlös-
ser an der Tür unseres Containers. Um eine der Ösen zu öffnen, 
in denen die Schlösser hängen, braucht man einen Stein, weil sie 
klemmt. (Lustigerweise liegt seit vielen Monaten genau solch ein 
Stein rechts neben dem Eingang im Gras – niemand nimmt ihn weg; 
er wird da ja benötigt!) Ist die Tür geöffnet, folgt als nächster Schritt 
meist, das Wasser anzustellen, das wir von unseren Nachbar*innen 
über einen Außenhahn bekommen: Erst den Schlauch an den Hahn 
und dann mit einem Schraubenzieher die Armaturen aufdrehen 
(Es gibt keinen Griff – und da von dem vielen Auf- und Zugedrehe 
keine Zange mehr greift, haben wir mit der Flex einen Schlitz hi-
neingesägt.) Wenn das Wasser läuft, setzen die meisten von uns 
einen Kaffee auf für die Anderen, die bald kommen werden… Als 
Nächstes muss die Tür vom „Kinderhaus” aufgeschraubt werden. 
(Dort gibt es kein Schloss – irgendwie hat es sich etabliert, dass die 
Schiebetür immer zugeschraubt wird…) Akkuschrauber mit T30 Bit 
– zwei lange Schrauben seitlich im Rahmen und eine an der oberen 
rechten Seite.

Danach: Stühle rausstellen. Wir haben ca. 15 Plastikstühle (und no-
cheinmal soviel selbstgebaute Hocker, aber die benutzen meist die 
Kinder…), die wir unter das zentrale Dach bringen, wo sich auch die 
Außenkochstelle und unser Gemeinschaftsgarten befindet. - Die 
Tische bleiben über Nacht draußen (sie sind zu groß – die klaut 
keiner!) – Danach kommt meist noch der „Baumarkt” an die Reihe, 
auch ein selbstgebauter „Pavillon”, in dem sich die meisten Mate-
rialien befinden, mit denen wir arbeiten.

Dann folgt meist ein kleiner Spaziergang über die Fläche, um Müll 
einzusammeln und Flaschen wegzuräumen… (Der Ort wird von vie-
len Leuten genutzt, auch wenn wir nicht da sind!) – Meist kommen 
jetzt auch schon die Anderen, freuen sich über den Kaffee, und wir 
besprechen kurz, was so anliegt – Wer kocht, ob wir Besuch be-
kommen, oder ob gegossen werden muss… Dieses "Rat holen", wer 
etwas „weiss", gerade wie denkt oder auf dem Herzen hat, ist sehr 
wichtig und färbt den Tag!

Wir haben mobiles Internet und einen Drucker – er steht neben 

Text von Todosch Schlopsnies  
Künstlerische Co-Leitung  

Pilot-STADTWERK mrzn
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1  Scott Burton im Katalog zur 
Ausstellung „Notes on the New”: „Art 
has been veritably invadet by life, if 
life means flux, change, chance, time, 
unpredictability.”

2  Von ihm stammt auch der Titel 
„KUNST = LEBEN” und stellte einer 
seiner zentralen Forderungen dar.

[Spacepuffer für Text]

dem Kühlschrank auf dem Tresen, über dem unsere Werkzeuge 
hängen. Damit wir eine Art „Grundordnung” halten können, die 
selbsterklärend ist, markieren von Hand gemalte Silhouetten den 
jeweils für sie vorgesehenen Aufbewahrungsort.

All das ist „CARE-Arbeit”! – Wir teilen die Aufgaben, die Ver-
antwortung – und auch Freude und Ärger. Dahinter steht eine 
Haltung, eine Einstellung, Mitgefühl und Engagement. Vor dieser 
Offenheit verschwimmen die Ressentiments und „Grenzen” – der 
Ort wird zum Treffpunkt und lädt ein zum Verweilen, gemeinsam 
kreativ zu werden, Sachen auszuprobieren und zu lernen.

1969 fand unter dem Titel „When Attitudes become form” in Bern 
eine wichtige Ausstellung statt: Auf Einladung des Kurators Ha-
rald Szeemann kamen 69 Künstler*innen zusammen, die in ihren 
Arbeiten Kunst und Leben verschwimmen ließen, den Prozess 
apostrophierten und Konzepte verfassten, die eine andere Ge-
sellschaft propagierten.¹

Joseph Beuys war einer von ihnen, und sein Begriff der „sozialen 
Plastik" ist mittlerweile vielen Menschen geläufig – manchmal fast 
schon ein ausgelatschter Stiefel…²

Aber warum nur 3 Künstlerinnen (von 69)?? – Mehr als 50 Jahre 
später gibt es immer noch diese Sehnsucht nach Änderungen, 
nach Selbstbestimmung und Feminismus – aber auch nach Gene-
rationengerechtigkeit, nach queeren Strukturen, nach Inklusion 
und  nach "Safe-Spaces”, in denen sich Alle wohlfühlen können! – 
Solche Orte zu bauen und zu betreiben sind Kulturtechniken und 
integrale Bestandteile einer funktionierenden Gesellschaft, die in 
der Lage ist, sich auf Änderungen einzustellen und es versteht, 
das Leben selbst zu feiern!

Warum wir Alles selbermachen ist nach Lucy Lippard „Activist 
art”, eine „kritische Praxis” (durch alle Medien), die für „Self-Emp-
owerment” und „Diversity” plädiert. – Dabei findet sie keinesfalls 
in einem „luftleeren Raum” statt, sondern benötigt (und erzeugt 
immer wieder) einen physischen Ort mit Charakter und Eigen-
schaften, der/die selbstbestimmt und selbstgestaltet ist/sind. – 
Pilot-STADTWERK mrzn war ein solcher Ort und macht Mut, die 
nächsten „ihrer Art” zu (er-)finden!
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